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Es war der vierte Juli des Jahres 1996. Wir, das heißt, Ben, seine
Frau Melanie, seine sechsjährige Tochter Vanessa und ich waren in
der Kirche St. Salvator oder Salvatorkirche, wie sie auch genannt
wird.



Aus irgendeinem Grund hatte die Frau von Ben großes Interesse an
dieser Kirche, also ließ sich mein Kumpel Ben, ihr Mann, von ihr
dazu überreden, die Kirche zu besichtigen.



Im Anschluss an die Besichtigung hatte Ben seiner Tochter Vanessa
versprochen, noch in die Fußgängerzone zu gehen und dort Eis essen
zu gehen. Dass ich dabei war, hatte ich Bens kleiner Tochter zu
verdanken.



„Bitte, bitte, Onkel Lukas. Komm doch mit“, sagte Vanessa und wie
sie so vor mir stand mit bittenden Kinderaugen und ihren zwei
Zöpfen, konnte ich nicht anders, als ja zu sagen.



Außerdem hätte ich mir sonst wohl den Zorn meiner Sekretärin Susi
eingefangen, die mir einen warnenden Blick zugeworfen hatte, als
wollte sie sagen: „Sag jetzt bloß nichts Falsches zu der Kleinen!“



Mit Ben hatte ich dann vereinbart, dass wir uns um zwei Uhr
nachmittags vor der besagten Kirche treffen.



Nachdem wir uns dann wie vereinbart vor der Kirche getroffen
hatten, betraten wir das Bauwerk.



„Naja, ist ja ganz nett. Aber so besonders ist das jetzt auch
nicht“, dachte ich etwas, als ich das Innere der Kirche
betrachtete. Säulen und Gewölberippen, alles irgendwie ein Bisschen
zu düster gehalten, wie ich fand. Ben schien da ganz ähnlich zu
denken, das war ihm an zu sehen. Seine Frau jedoch, sah das wohl
ganz anders. Ganz begeistert rannte sie in dem Kirchengebäude von
einer Ecke zur anderen, um sich alles ganz genau an zu schauen.
Nach kurzer Zeit kam sie zu uns mit einem Typen im Schlepptau und
stellte ihn uns vor:



„Leute, das ist Herr Schütz. Herr Schütz befasst sich schon seit
Langem mit der Geschichte und den Hintergründen dieser wundervollen
Kirche und ich konnte ihn überreden, uns an seinem gesammelten
Wissen teilhaben zu lassen.“



„Ja, so ist es. Guten Tag, mein Name ist Schütz, Ottokar“, sagte er
mit leicht näselnder Stimme und streckte Ben seine Hand zur
Begrüßung entgegen.



Als Ben das hörte, musste er heftig gegen ein Lachen ankämpfen, das
konnte er kaum verbergen, anscheinend fand er den Vornamen von
Herrn Schütz und dessen Stimme sehr belustigend. Wie erwartet, war
Ben nicht so begeistert von dem Gedanken, einen Vortrag über diese
Kirche, die ihn ohnehin herzlich wenig begeisterte, über sich
ergehen lassen zu müssen. So sagte er nur: „Jaja, tun Sie, was Sie
nicht lassen können“, dabei machte er eine abwinkende Handbewegung.
Auf das erntete Ben von seiner Frau Melanie einen sehr tadelnden
Blick. Ich teilte zwar seine geringe Begeisterung über den
bevorstehenden Vortrag, ließ mir aber nichts anmerken, da ich mir
nicht ebenfalls diesen Blick einfangen wollte. Vor allem nicht,
weil ich mir diesen Blick schon einmal eingefangen hatte und daher
wusste, welch schreckliche Standpauke darauf folgte. Nicht umsonst
nannten Ben und ich seine Frau heimlich Hurricane Mel.



So ließ ich diese Ausführungen, die sich wie erwartet als
staubtrockener Vortrag herausstellten, halt über mich ergehen.



Herr Schütz, der mich vom Aussehen her, an einen älteren
Hochschulprofessor erinnerte, er war gut und gerne fünfzig und war
Brillenträger, rieb sich noch kurz die Hände und legte dann los:
„Seit 1829 ist St. Salvator der griechisch-orthodoxen Metropole von
Deutschland



überlassen. Durch die Stadterweiterung Ludwig des Bayerns wuchs die
Einwohnerzahl der Stadt so sehr, dass die Friedhöfe um die beiden
Stadtkirchen 'Alter Peter' und Frauenkirche nicht mehr ausreichten.
Deswegen wurden die Friedhöfe an den damaligen Stadtrand verlegt,
blieben aber noch innerhalb der Stadtmauern ...“



Weiter konnte ich dem Vortrag von Herrn Schütz nicht zuhören. Bei
so einem monotonen, langweiligen Gelaber, da schalt ich immer in
den geistigen Leerlauf und bin bloß noch physisch anwesend, dieses
Verhalten habe ich mir damals in der Schule, im Lateinunterricht
angewöhnt.



Nach gefühlten drei Stunden spürte ich auf einmal immer wieder
leichte Stöße gegen meinen rechten Oberarm. Ich erkannte, dass es
Ben war, der mich darauf aufmerksam machen wollte, dass Herr Schütz
oder Otti, wie er ihn scherzeshalber nannte, nun zu



Ende war mit seinen Ausführungen und dass wir jetzt, wie gesagt,
zum Eis essen gehen würden.



Als ich am nächsten Tag so gegen halb zehn Uhr morgens in meiner
Detektei ankam, informierte mich meine Sekretärin Susanne Lieblein
oder Susi, wie ich zu ihr sage, dass vor ein paar Minuten Ben
angerufen hatte und sie solle mir ausrichten, das ich ihn dann
sofort auf seinem Handy anrufen soll. So hatte Ben das aber nicht
gesagt. Er hatte eher diese Worte benutzt, sagte sie: „Wenn es dein
Herr Boss endlich geschafft hat, seinen



scotchgetränkten Arsch aus dem Bett zu schwingen und in seinem Büro
an zu wackeln, dann soll er mich gefälligst sofort am Handy
anrufen“, dabei versuchte sie Bens typischen, mürrischen, brummigen
Ton nach zu machen, was für mich aber eher amüsant klang, dennoch
machte ich mich sofort daran Ben an zu rufen, denn ich wusste, wenn
Ben



sagte `sofort`, dann war irgendwo was passiert.
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